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Praktische Winke zu einer rationellen
Samenzucht.

Von C. Siebcrtz-Kohlscheid.
Man wird wohl nicht fehl gehen , wenn man annimmt , daß

heutzutage die weitaus größte Zahl der Landwirthe , wie von
den großen Vortheilen einer sachgemäßen Anwendung der ver¬
schiedenen Kunstdüugemiitel , so auch von der Nothwendigkeit der
ausschließlichen Verwendung von mit Sorgfalt und Verständniß
gezogenem Samen überzeugt ist . -Zwar kommen hier und da noch
Ausnahmen vor , jedoch rühren diese wohl im Allgemeinen daher,
weil bei den ersten dahinzielenden Versuchen nicht die erhofften
Vortheile sich ejnstellten , was wohl in den allermeisten Fällen
dem Mangel an den hierbei in Betracht kommenden praktischen
Kenntnissen zuzuschreiben ist . Auch ist immer noch die Zahl derer
groß , d:e von Jahr zu Jahr durch Ankauf der verhältnißmaßig
meist recht theurcn ausländischen Samen , denen der Ruf einer
sorgfältigen Zucht und großer Ertragsfähigkeit vorausgeht , zur
Herbeiführung günstiger Ernteergebnisse sich große Kosten ma¬
chen, oblcich iit den allermeisten Fällen schon nach kurzer Zeit kon-
statirt werden kann , daß diese ausländischen Samen im Vergleich
zu den mit Verständniß gezogenen inländischen , sehr niedrige
Ernten bringen . Wie sollen denn aber auch die zahlreichen aus¬
ländischen Varietäten , in der Regel weitab von ihrem Mutter¬
lande unter einem fremden Himmel und in fremder Erde wurzeln
nicht rasch zu degeneriren beginnen , w? sie ganz andere Beding¬
ungen des Milieus und der Zucht unterworfen sind ! Ist es nicht
geradeso mit den Thierarten ? Bei den verschiedenen Varietäten
der Kartoffel , des Weizens , Hafers , der Rüben usw . läßt sich diese
Erscheinung leicht Nachweisen . Nehmen wir beispielsweise die
Magnum -bonum -Kartoffel , die seit etwa 20 Jahren in manchen
Gegenden die Herrschaft behauptete ; selbst dort , wo sie den größ¬
ten Erfolg zu verzeichnen hatte , beginnt sie heute im Anbau zu¬
rückzugehen . Der schwedische Hafer , der Qualität der Körner
und der des Strohes gemäß im allgemeinen gleich hoch geschätzt,
bewahrt seine vorzüglichen Eigenschaften nur dann , wenn häu¬
fig auf Original -Saathafer zurückgegriffen wird . Der wegen
seiner hohen Erträge und seiner guten Qualität gleichfalls sehr
beliebte Dattelweizen verliert seine guten Eigenschaften schon
nach kurzer Zeit selbst im reichen , zu seinem Anbau besonders
behandelten Boden . Die ausgesuchtesten russischen und schwedi¬
schen Hafer , der Schlansteter Hafer , der kaiserliche Riesenhafer,
die Eckendorfer Futterrübe usw . alle theilen sie miteinander das¬
selbe Schicksal.

Allerdings schreitet die Degenerierung der Arten nicht in
allen Gegenden mit derselben Schnelligkeit fort ; wenn aber die
Landwirthe , dadurch veranlaßt , von der Samengewinnung ihrer
Lokalsorten Abstand nehmen würden , so wäre dies ein großer
Fehler schon allein vom ökonomischen Standpunkte aus . Wich¬
tiger jedoch ist, daß die im eigenen Lande gezogenen Sorten nicht
nur wenigstens ebensogut produktiv sind , als die bestbekanntesten
ausländischen , sondern auch weit widerstandsfähiger gegen schlechte
Witterung und eventuelle Krankheiten als diese ; ihre Qualität
tritt mehr hervor und ihr Kostenpunkt ist minimal , abgesehen da¬
von , daß der Züchter vor den vielen Betrügereien sichergestellt ist
hie im Samenhandel so häufig auftreten.

Wie aber sollen wir bei der eigenen Samenzucht verfahren?
Im Allgemeinen handelt es sich zunächst um eine sorgfältige Aus¬
wahl und Kultur der geeigneten Mutterpflanzen , sodann um die
rechte Auswahl der von dieser erzielten Samen und deren ge¬
sonderten Anbau zur eigentlichen Samengewinnung . In Nach¬
stehendem wollen wir die Zucht der Samen für einzelne Kultur¬
pflanzen gesondert behandeln:

Bei den Getreidearten werden die Mutterpflanzen an Ort
und Stelle vor der Ernte ausgewählt ; inbetracht kommen solche,
die dem gewünschten Typ am meisten nahe kommen und bei mög¬
lichster Gleichmäßigkeit in der rechten Höhe , großer Steifheit
und Festigkeit , außerdem frei sein müssen von Krankheiten . Selbst¬
verständlich muß ihre Entwickelung eine völlig normale sein, so
daß sehr stark bestockte, wohlgeformte Büsche zur Verwendung
kommen können.

Unter diesen sind solche mit mangelhafter Aehrenbidung
weiter auszuschließen . Wohlgebildete Aehren tragen eine große
Anzahl dichtgedrängter wohlgefüllter Aehrchen ; nur diese sind
zweckentsprechend , vorausgesetzt , daß sie bei der Ernte ausgereift
sind, andernfalls sich eine wesiere Ausschließung nöthig macht.
Die Qualität der Samen kann noch vermehrt werden durch Weg¬
schneiden der Spitze der Aehre , sodaß nur deren mittlerer Theil
zur Samengewinnung verbleibt Sind die Samen geerntet so
werden diejenigen mit unzureichendem Aeußern und un¬
gleichmäßiger Bildung ausgelesen und sofort entfernt , wor¬
auf die verbleibenden dem Bade unterworfen werden . Zu dem
Zwecke wird eine Salzlösung hergestellt deren Dichtigkeit nach der
Art des Getreides variirt . Im Allgemeinen ist eine Auflösung
von 5 Gramm einer Mischung aus gleichen Theilen Sodanitrat
und Kochsalz auf 1 Liter Wasser zusagend . Beim Einbringen der
Körner in das Bad wird ein Theil derselben oben schwimmen,
ein anderer Theil auf dem Boden des Geiasses sinken . Die letz¬
teren sind die endgiltig ausgewählten Saa .körner mit größtem
spezifischem .Gewicht . Sie werden auf einem eigens dazu ausge¬
suchten , gut ' gelockerten und an leicht assimilierbaren Stoffen rei¬
chen Boden kultivirt . Von großer Wichtigkeit ist es daß sie wäh¬
rend ihrer Vegetation völlig unkrautrein ^ gehalten und alle
Saatpflanzen entfernt werden die wenig kräftig sind oder anor¬
male Bildungen zeigen . Die weitere Behandlung der Aehren ist
genau wie bei derjenigen der ersten Mutterpflanzen , desgleichen
die der Samenkörner.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel , daß wenn diese Art der
Samengcwinnung beim Getreide andauernd fortgesetzt wird,
nicht nur die Degnererirung der Art dadurch eine erfolgreiche Be¬
kämpfung erfährt , sondern auch deren Verbesserung ohne Unter¬
laß gefördert wird . Hochwichtig aber ist hierbei die ununter¬
brochene Auswahl , wie wir sie in unserem Viehbestände ja auch
auszusühren bestrebt sein müssen . Gewiß legen wir uns dadurch
eine langwierige und peinliche Arbeit auf , und dies ist es
auch, was eine Anzahl von Landwirthen abschreckt und eutmu-
thigt . Wünschenstverrh wäre es darum , daß sich die Lokalab¬
theilungen der landwirthfchaftlichen Vereinigungen der Sache
annehmen ; es würde dies ein großer Schritt vorwärts bedeuten.

Bei der Kartoffelernte müssen gleich beim Auslesen der
Knollen die schönsten derselben von mittlerer Größe zu Saat¬
kartoffeln vorgesehen werden . Man achte darauf , daß nur solche
von den besonders kräftigen , starkstrohigen und ergiebigen
Slräuchern hierbei in Betracht kommen . Die kräftigsten Sträu-
cher liefern nämlich nicht nur die höchsten Beträge , ihre Knollen
sind auch am stärkemehlhaltigsten und widerstandsfähigsten gegen
Krankheiten und ungünstige Witterustgseinslüsse . Etwaige un¬
förmige und mißgestaltete oder unvollkommen entwickelte Knol¬
len werden in einer zweiten Lese sorgfältig ausgeschieden und
die Nun endgiltig zu Saatgut bestimmten in das Versuchsbad
gebracht , welches pro Liter Wasser 200 Gramm Salz enthält.
Die im Bade oben schwimmenden werden beseitigt und nur die
auf den Boden sinkenden von größtem spezifischem Gewichte und
höchstem Stärkemehlgehalt zur Reproduktion verwandt . Diese
werden darauf sofort in einen gesunden Keller gebracht und hier
bis zur Pflanzzeit gesondert aufbewahrt . Man sollte nun denken,
daß bei einer solchen alljährlich mit Sorgfalt durchgeführten
Auswahl der Saatkartoffeln die Art nicht degeneriren könne,
dem ist jedoch nicht so, vielmehr wird durch die andauernde di¬
rekte Benutzung der Wurzelknollen zur Vermehrung der Kar¬
toffel die Qualität derselben erheblich geschädigt , und es ist un¬
bedingt erforderlich , daß von Zeit zu Zeit zur Saat mittels der
Samenkörner geschritten wird.

Die Auswahl der Wurzelgewächse wie beispielsweise der
Zuckerrüben und Runkelrüben zu Reproduktionszwecken muß
wie bei den Getreidearten an Ort und Stelle selbst während
der vollen Vegetation erfolgen , sodaß bei der Ernte diejenigen
Pflanzen gesondert werden können , die durch ihre Entwickelungs¬
formen sich dem gewünschten Typ am meisten nähern . Es muß
besonders darauf geachtet werden , daß die Wurzeln beim Aus¬
heben nicht verkürzt werden und soviel wie möglich ohne Ver¬
letzung davon kommen , damit der Schimmelbildung und der
Fäule kein Vorschub geleistet werde . Das Blattwerk wird bei
der Ernte auf einige Zentimeter weggeschnittcn und die Wurzeln
darauf bis zur Setzzeit sorgfältig eingeschlagen . Ist dann diese
Zeit gekommen , so werden sie im Bade einer Prüfung unter¬
zogen ; die oben schwimmenden werden als untauglich zur Sa¬
mengewinnung beseitigt und nur die auf den Boden sinkenden
spezifisch schwereren verwandt . Sie sind es auch, die die höchste
Trockenmenge aufweisen , von der bekanntlich auch der Nährge¬
halt der Wurzeln abhängig ist . Dieser steht also in engster Be¬
ziehung zur Dichtigkeit derselben . Die Knollen werden auf ein
recht lockeres , gutgedüngtes Beet gebracht , welches namentlich
reich an Phosphorsäure und Kali sein muß und nicht in unmit¬
telbarer Nähe anderer samentragender Varietäten liegen darf,
um jegliches Kreuzen zu vermeiden . Man setze übrigens die
Knollen in 75 Zentimeter -Abständen nach allen Seiten und in
normaler Tiefe . Der Boden muß während der Vegetation
recht locker gehalten werden . Zur Blüthezeit ist den Blüthenträ-
gern in Gestalt von Latten , Stangen oder Stücken eine Stütze
zu geben . Um eine wünschenswerthe Vertheilung der ernähren¬
den Säfte herbeizuführen , empfiehlt es sich, die Samenträger
leicht einzustutzen . Was die Ernte anbetrifft , so nehme man
dieselbe erst vor , wenn die ersten Samen im Begriffe sind aus¬
zufallen ; sollten zu der Zeit noch grüne Stengeltheile und eben¬
solche oder unvollkommen entwickelte Samen vorhanden sein , so
entferne man diese sorgfältig . Ist die Ernte genügend trocken,
so wird sie ausgeschlagen , die Samen werden daraufhin gelesen,
vorher aber noch gereinigt , in Säcke oder Säckchen gepackt und
vor Ratten und Mäusen gehörig geschützt aufbewahrt . Damit die
Auswahl der Samen von wirklich großem Nutzen sei, sei noch¬
mals daran erinnert , daß sie in jedem Jahre vorgenommcn
werden muß , wie wir ja übrigens schon wiederholt darauf auf¬
merksam zu machen Gelegenheit nahmen , von wie großem In¬
teresse es für den Landwirth ist , nur solche Samen zu benutzen,
die nicht mehr als 1 Jahr alt sind.

Die vorstehenden Ausführungen über die Verbesserung der
Samen bei den Getreidearten , den Knollen - und Wurzelgewäch¬
sen werden im allgemeinen wohl genügen , so daß von weiteren
Details über die Auswahl der Samen und anderer Pflanzen-
arten der Groß - und Kleinkultur abgesehen werden kann . Mit ei¬
nigen Ausnahmen vielleicht erfordern sie, wenn nicht dieselbe,
so doch eine ganz ähnliche Behandlungsweise . Als Hauptprinzip
ist stets zu beachten , gleich welcher Art oder Varietät die zu
ameliorisirende Pflanze auch angehöre , daß ihr eine andauernde
rationelle Auswahl zutheil werde und eine einfache Prüfung von
organoleptischen Merkmalen der Samen oder der zur Repro¬
duktion zu verwendenden Knollen nicht genügt . Die Ent¬
wickelung der Mutterpflanzen , deren Widerstandsfähigkeit gegen
Krankheiten , Kälte , Nässe und Trockenheit (beim Getreide auch
das Lagern ) erfordern alljährlich ein besonderes Studium und
ein scharfes Beobachten ; die produktive Qualität und Quantität
bedarf daneben einer sorgfältigen Kontrolle . Endlich gebe man
sich auch Rechenschaft von den besonderen jeweiligen Umständen
und bemühe sich, die werchvollen Charaktereigenschaften der
Sorte durch besondere kulturelle Bemühungen festzulegen und
weiter auszubilden.

Welcher Fortschritt wäre es für die Landwirthschaft , wenn
die einzelnen Lokalvereinigungen sich dazu entschlössen, nach den
oben ausgeführten Grundsätzen die verschiedensten Samen zu
ziehen , deren ihre Mitglieder jahraus jahrein bedürfen ! Die Ar¬
beit würde sich dadurch bei den größeren Samenmengen der
einzelnen Arten viel ökonomischer und rascher gestalten . Na¬
mentlich könnten für das Reinigen und Auslesen der Samen
kleine mechanische Einrichtungen in corpore beschafft werden , die
automatisch und in der denkbar kürzesten Zeit alle Samen für
alle Mitglieder durcharbeiteten , und die sehr zeitraubende und
langwierige Arbeit des Einzelnen hätte ein Ende.

Fügen wir zum Schlüsse noch hinzu , daß die Frage der
Ameliorisation der einheimischen Samen nicht nur ein mäch¬
tiges ökonomisches und kulturelles Interesse für jeden einzelnen
Landwirth in sich schließt , sondern auch eine große Bedeutung
für den Wohlstand des Landes hat , indem jährlich eine kolossale
Summe für den Ankauf ausländischer Sämereien seitens unserer
Landwirthe verausgabt wird , so dürfen wir wohl annehmen,
daß unsere Leser von der Nothwendigkeit der Beachtung des
Gesagten überzeugt sein werden . Einem jeden sind die Mittel
an die Hand gegeben , das Herausfluthen des deutschen Geldes
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mitaufhalten zu helfen und dadurch zum Anwachsen des Na¬
tionalvermögens sein Scherflein beizutragen.

Wir geben darum der zuversichtlichen Hoffnung Raum , daß
in Bälde intelligente und den Interessen der Landwirthschaft
treugesinnte Männer , deren Zahl gottlob bei uns nicht klein ist.
die Initiative ergreifen und in den organisirten Vereinigungen
für eine möglichst vollkommene Auswahl und Zucht inländischen
Saatgutes eintrcten und selbige zur Ausführung verhelfen wer¬
den.

Landwirthschaft.
Die Kohlrübe auch Erdkohlrabi genannt wird in rauheren

Lagen mit feuchtem Klima und kurzen Sommern vortheilhast
an Stelle der bekannten Runkelrüben angebaut . Am meisten sa¬
gen ihr tiefgründige Lehm - und Tonmergelböden zu, jedoch ge¬
deiht sie im feuchten Klima auch noch auf leichten , flachgründigen
Böden wenn dieselben nur in gutem Düngungszustande sind ; ja
es ist sogar vortheilhast , der Kohlrübe eine gute Düngung mit
Stallmist vor Winter oder mit der Saatfurche zu geben . Ihre
Vorfrucht ist gewöhnlich Winter - oder Sommergetreide . Da
die jungen Pflänzchen gerne von Erdflöhen zerstört werden wird
der Samen nicht unmittelbar aufs Feld , sondern in den Garten
gesäet und werden die Pflanzen später ausgesetzt . Saatbedarf
10—12 Pfund per Hektar.

Die Ackerdistel ist eines der lästigsten Unkräuter das nur
schwer zu vertilgen ist, wenn es sich einmal eingenistet hat , da
es sich sowohl durch zahlreiche Stockausschläge wie durch Sa-
men fortpflanzt welche überdies geflügelt sind und sich dadurch
auf bedeutende Entfernungen verbreiten können . Ein Hauptbe¬
kämpfungsmittel dieses Unkrautes besteht in einer zweckmäßigen
Fruchtfolge , in welcher Hackfrüchte , Halmfrüchte und Futter¬
pflanzen abwechseln . In den Getreidesaaten kann man den
Disteln durch fleißiges Ausziehen der Pflanzen bei feuchtem
Boden zu Leibe gehen : wird man damit chrer nicht Meister,
oder fehlt die nöthige Zeit hierzu , so versäume man wenigstens
nicht den Disteln die Blüthenköpfe abzuhauen.

- Frankfurt a . St . F r u cht p r - l s e, mitgctheilt von der Preis-
notirungsstelle der Landwirthschiftskammer am Fruchtmarkt zu Frank?
furt n. M ., 8 . Mai . Per 100 Kilo gute marktfähige Waare, je nach
Qual ., loko Frankfurt a. M . Weizen, Kies., M . 18.20 bis 18.25 2*. 2§
Roggen . hies„ M . 15.50 bis 15 65 2* 48- Gerste, Ried- u. Pfälzcr-
M . 17.75 bis 18,25 2*,2§. Weiierauer , M. 17.25 bis 17,50 2 * 2§
Hafer, hies.. M . 15.— bis 15.40 3*.Iß . Raps , hkes., M . —bis
—0 *,0§. Mais M . 11.90 bis 12.00 2*.48. Mais , Laplata M
13.50 bis —3 *,3§.

* Der Umsatz auf dein Frankfurter Frnchtmarkt wirb durch fokgende
Abstusungen bezeichnet: 1* g-schäftsios, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

§ Die Stimmung auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: Itz flau, 2z abwartend, 38 stetig, 4§ fest,
5§ sehr fest.

Heu - u. Strohmarkt.  Frankfurt , 5. Mai , (Amtl. Notirung .)
Heu M . 3.20 bis 3.50 . — Stroh 2.50 bis 2.75 per Zentner

. * Diez , 5 Mai . Weizen 3JI, 19,00 bis — . weißer M. —
bis — . Roggen M . 15.06 bis —.—. Gerste M. —.— bis —,—.
Hafer M . —.— bis — .

* Mainz , 5. Mai . (Offizielle Notirung). Weizen 18.30 bis
18.55 . Roggen 14.90 bis 15. 15. Gerste 16.00 bis 16.75. Hafer 14.25
bis 15.19. Raps bis —Mais —.— bis —. .

* Mannheim . 8 . Mai . Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 18 .40 bis - — . Roggen, 16.00 bis — .
Gerste, neu 17.25 bis 17.50 Hafer, aller, 15.00 bis 15.50. Raps 24.25
bis —.—. Mais 12.25 bis — .

* Frankfurt . 8. Mai . Der heutige Vieh markt  war mit 521
Ochsen. 72 Bullen , 788 Kühen, Rindern u. Stieren , 184 Kälbern, 170
Schafen u . Hämmeln , 1485 Schweinen, 2 Ziegen, 3 Zicgenlämm. und
1 Schaflanim befahren.

Ochsen:  a vollfleische, ansgemüstete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 71 —73 M ., b . junge, fleischige, nicht ausgcmastete und
ältere ausgcuiüstete 65 —67 M .. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 59 —62 . 6. gering genährte zed. Atters 00- 00 M. Bullen : a . voll-
flcifchige höchsten Schlachtwerbtcs 82—64 M ., b. mäßig genährte jüngere
und gilt genährte ältere 59 —61 M ., e. gering genährte 00—00 M . Kühe
»nd Färsen (Stiere u. Rinder ), a. höchst. Schlachtwerthes 68—70 M ..
b . vollflcischige, ausgemästcte Kühe  höchste» Schlachtwerthes bis zu 7;
Johrcu 60 —62 M ., e. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe u . Färsen (Stier - u. Rinser ) 49—51 M., ck. mäßig genährt -!
Küde u. Färsen (Stieren . Rinder ) 42—44 M. s. gering genährte Kühe!
ii. Färsen (Stiere u. Rinder ) 00 —gck. M . K n l b c r : a . feinste Mail (Doll - !
Mast ) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 84—88 Pf ., (Lebendgewicht)
51 —53 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber ( Ichlachtgew.) 66 bis
70 M . (Lebendgew.) OO—(10M ., - . geringe Saugkälber (Schiachtgew.) 62—
66 M . (Lebcndgew.) - - M . d. ältere gering genährte Kälber (Fresser)
— . M.  Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Mastliämmel(Schlacht-
geiv. 72 bis 74 Pf . . (Lebendgew.) —Dt ., b . ältere Masthämmel
(Lchlachtgew.) 64 —66 M ., (Lebendgew.) —.—. e. mäßig genährte Hämmel
und Schafe (Mcrzschafcs (Schlachtgcw.) 00 - 00, M. (Lebendgew.) - .—.
Schtveine  a . vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzung'
im Alter bis zu 1h, Jahren (Schlachtgew,) 67—68 Pf., (Lebendgew.',
53 .50 , b. fleischige(Schlachtgcw.) 66 , (Lebendgew.) 52_ , c. gering
entwickelte sowie Eauen und Eher 60—62, d. ausländ . Schweine (unter
Angabe der Herkunft ) 00 —00 ü)f. Die Preisnotirungs - Lommission.

Stpoh Mets abzugeben
pro Cenmer Mk. 1.50 . Hormn « s ;, Hiifnerpafsc  3.

zur Koukuromasie Lv . Mrchel gehörige Haus
Adolfs » aße 1 , ist zu verkaufen . Nähere Bedingungen

werden auf dem Bureau des Justizrats Dr . Alberti,
Adelheidstraße 24 , mitgcteilt . 555

Monel u.
haben 907

RtikAf TANN »ur uns billig, auch Zah-
J ® ® 11 ® “ lungserleichterungm zu
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„So sagen Sie der Gräfin und — vor allen Dingen glauben
Sie es selbst, daß Ihr Oheim Hans Albrecht kein — Mörder
war , bcfe niemand mehr und tiefer unter jenem entsetzlichen
Schüsse litt — als er . Jahre hindurch ist er ruhelos umherge¬
wandert in fremden Welttheilen . ohne den Frieden zu finden —
und als er wiederkehrte, stand er noch mit demselben blutenden
Herzen an der Gruft des geliebten Tobten ."

„So kennen S ' e meinen Onkel Hans Albrecht ebenfalls , Herr
von Späth, " fragte die Gräfin schüchtern. „Ich sah ihn noch
niemals und — habe mich, offen gestanden, stets vor ihm ge¬
fürchtet, obwohl Mama eine große Vorliebe für ihn hat ."

„Für den Mörder ?" sagte der Freiherr sarkastisch.
„O sagen Sie es um Himmels willen nicht dem Onkel !"

bat Elisabeth verwirrt . „Es war unrecht von mir , daß ich davon
sprach."

„Nein Gräfin , über meine Lippen soll dies unselige Wort
nicht kommen, aber — werden Sie denn den armen Hans Al¬
brecht immer hassen, werden Sie nie Mitleid mit ihm haben und
— ihn liebgewinnen ?"

Seine dunklen, ernsten Augen ruhten seltsam traurig und
bittend auf ihr , sodaß Elisabeth ein eigenes Gefühl im Herzen
empfand.

„Ich — weiß es nicht, vielleicht! Aber — erzählen Sie mir
von. thm, Herr von Späth , es interessirt mich; denn Sie scheinen
ihn sehr gern zu haben."

„Es ist ein armer , beklagenswerther Mann , der sich nach
Liebe und Glück sehnt und dennoch allein steht — seit der
Stunde , da er damals seinem Bruder , Ihrem Vater , die Augen
zudrückte."

„Onkel Hans Albrecht steht als Oberst , in der Armee ?"
„Jawohl , er kommandirt das . . te Regiment ."
„Und — und Sie meinen, er habe von jenem Schüsse nichts

gewußt ?"
„Nein , Komteß", rief der ernste Mann erschüttert, „glauben

Sie mir , lieber hätte er sich selbst eine Kugel vor den Kopf ge¬
schossen— als den Bruder zu treffen ! Können Sie denn nicht
an ein Unglück glauben ?"

Sie athmete schwer dann aber blickte sie offen und frei zu
ihm auf, so daß die dunklen, süßen Augen sich tief in seine Seele
gruben.

„Wenn ich dem armen Onkel unrecht gethan habe, so ist es
mir von Herzen leid : aber seit meiner Kindheit hörte ich nie an¬
deres sagen, als — daß er den lieben Papa niedergeschossen
habe."

„Wehe denjenigen, Komteß, die Ihr junges Gemüth syste¬
matisch vergiften wollten, und glauben Sie mir , Schleppenbach
bedarf Ihrer Liebe mehr als Ihres Hasses!"

Erst nach Beendigung des Konzertes trennten sich die Herren
von den Damen und gedankenvoll suchte Elisabeth ihr Zimmer
auf. Immer wieder mußte sie Nachdenken, was der Fremde
gesprochen. We warm er den fernen Freund vercheidigte. Nein,
der Oheim war kein Mörder ! Aller Haß und Groll schwand, aber

endlich fuhr Elisabeth erröchend zusammen; denn sie ertappte
sich dabei, daß sie des Freiherrn Augen vor sich sah.

Vierzehn Tage vergingen, und tagtäglich sahen sich der ernste
Mann und das liebliche Mädchen . Seine Augen leuchteten aus,
wenn sie kam; er wurde lebhafter , sogar heiter und konnte wie-
der lachen, was er bereits seit Jahren verlernt hatte . Und Grä¬
fin Elisabeth ? Sie wußte nicht, was mit ihr vorging . Sie hätte
am liebsten zu gleicher Zeit Iveinen und lachen, jubeln und
schluchzen mögen; ihr Herz pochte ungestüm beim Klange seiner
Stimme , ihr kleine Hand barg sich nur zu gern in der seinen.
Sick besaß eine tiefe, weiche Altstimme, aber noch niemals hatte
sie so schön gesungen wie in diesen Tagen , wenn sie wußte, daß
der Freiherr hinter ihr in einer Fensternische lehnte und die
Hand über- die Augen lehnte.

Ach, und nun rückte die gefürchtete Abreise immer näher!
Schon morgen früh wollte die Tante fort ; denn Gräfin Schlep¬
penbach reiste der Schwägerin und der Töchter bis Frankfurt
entgegen, um sodann mit Elisabeth noch einige Wochen nach Nei¬
chenhall zu gehen. .

Das junge Mädchen hatte schon mehrere Nächte hinterein¬
ander sich in den Schlaf geweint — und im Traume dann immer
nur des Freiherrn Bild gesehen, der sich liebevoll über sie neigte.

„Sonderbar , Elisabeth , ich finde, daß Du mit Herrn von
Späth Aehnlichkeit hast !" meinte Frau von Surrolinska einmal
leichthin. „Die Augen sind ganz gleich auch die Stirn und Nase.
Man sollte meinen, Ihr wäret verwandt ."

Es war am Nachmittag des letzten Tages , als Elisabeth mit
dem kleinen Kasimir spazieren ging, welcher sein Boot gern
schwimmen lassen wollte. Der Knabe war ungezogener denn je,
und seine Beschützerin sehr zerstreut ; sie hatte gemeint, Herrn
von Späth vor dem Kurhause sitzen zu sehen.

„Ich will das Schiffchen schwimmen lassen, Lisa", rief der
Kleine gebieterisch. „Siehe , da ist der Teich, komm' nur mit !"

Und er riß sich von der Hand der Komteß los und rannte
davon, dem tiefen See zu, der hier in dem abgelegenen Theile
des Kurparks lag.

„Kasimir geh' nicht zu nah an das User !" rief Elisabeth
ängstlich und eilte ihm nach. Er hatte das Schiffchen jubelnd
auf die Wasserfläche gelassen; als es aber nun hinanStricb in
den See , da fing er voller Ungezogenheit laut zu heulen an.

„Lisa, Lisa, mein Schiffchen! Du mußt es holen, sonst sag'
ich's der Mama !"

Elisabeth kauerte am Rande des Sees nieder und bog sich
weit vor, während der liebenswürdige Kasimir mit einer Wei¬
dengerte ans sie cinhieb.

„Ich n!nß haben", schrie er, „sonst sage ich es der Mama!
Du bist schuld daran !"

Da plötzlich glitt Gräfin Elisabeth aus ; sie schrie leicht auf
und sank dann seitwärts . in den See , während eine Ohnmacht sie
befiel. Doch schon rauschten die ; Büsche, von starker . Mannes-
hand auseinander gerissen, und mit dem wilden Aufschrei „Eli-



fofoetf), mein Liebling !" stürzte der Freiherr von Späth zu der
sinkenden Gestalt hin und barg sie in seinen Armen.

Es waren nur Sekunden gewesen und dennoch voll ergrei¬
fender Gewalt . Der ernste Mann lag vor der bewußtlosen Ge¬
stalt am Boden ;, ihr Köpfchen lehnte an seiner Brust , und seine
Sippen berührten ihre Stirn.

„Kind, Kind, gehe nicht von mir ! Schenke dem alternden
Manne Dein Herz, Deine Liebe, daß auch ihm noch einmal ein
spätes Glück erblühe !"

Eine lange Weile mochte so vergangen sein, da begann Ka¬
simir leise zu heulen, sodaß der Freiherr sich seiner erinnerte.
Sorgsam und liebevoll bettete er die Ohnmächtige aus eine
Moosbank , die am Ufer stand, erhob sich dann und ging zu dem
Knaben , welchem er eine tüchtige Ohrfeige versetzte. Zornig
herrschte er ihn an:

„Hole die Mama und einen warmen Shawl für Cousine
Elisabeth und wenn Du es nicht thnst, dann bekommst Du noch
ein halbes Dutzend solcher Ohrfeigen . Nun lauf ' !"

Kasimir wollte ausheulen, doch das Entsetzen über die zornig
flammenden Augen des Herrn überwog , und eiligst lief er da¬
von, um seine Mutter zu holen. Aber von der Ohrfeige und
seiner Ungezogenheit erwähnte er lieber garnichts.

Bald darauf schlug Elisabeth die Augen ans und — sah den
Mann an welchen sie Tag und Nacht gedacht, vor sich knreen
und voll unbeschreiblicher Angst ihr Antlitz beobachten.

„Elisabeth , mein einziger Liebftng ", stammelte er tiefer¬
schüttert , „Sie leben ! Gott sei es gedankt aus voller Seele!
Wenn Sie gestorben wären — ich läge dann auch in der Tiefe ."

„Herr von Späth ",, murmelte sie erschrocken, „wo bin ich,
was ist geschehen?" ■

„Gott hat es gefügt, daß ich Sie rettete , theures Kind, o
und ich bin egoistisch— ichmiöchte Sie retten — für mich allein.
Ich gönne niemand auf Erden dies süße Gesicht, diese weiche
Stimme / welche mein einsames Herz zu neuem Leben erweckt.
Elisabeth — können Sie mich lieben ?"

Es waren selige Augenblicke, und noch nach Jahren dachten
sie beide voller Entzücken derselben. Als sich aber von wertem
Stimmen hören ließen, da erhob sich der Freiherr von den
Knieen, küßte noch einmal des schönen Mädchens Stirn und
sagte bewegt: . . ..

„Ich komme wieder, mein geliebtes Kind, Du sollst mein trü¬
bes Schicksal erfahren und dann entscheiden, ob Du mein werden
willst in Freud ' und Leid."

„Leben Sie wohl !" hauchte die Komteß erröthend , wäh¬
rend Thränen in die schönen Angen traten . „Ich werde warten,
bis Sie wiederkommen — hoffentlich bald , sehr bald !"

„Und Onkel Hans Albrecht ? Was soll ich ihm sagen, wenn
ich ihn wiedersehe?"

„Daß ich ihn lieben und sehen will — um Ihretwillen ."
Als Frau von Surrolinska mit ihrer Jungfer erschien, fand

sie die Nichte init glühenden Wangen und leuchtenden Augen auf
der Bank sitzen, und der „gute, liebe" Kasimir war wie ein
Ohrwürmchen um die Cousine her . Die Drohung mit den Ohr¬
feigen schien Wunder gewirkt zu haben.

Am nächsten Morgen fand Elisabeth beim Erwachen ein
köstliches Blumenbouquet auf ihrem Tische und darin eine
Karte : „Auf Wiedersehen !" Aber der Freiherr ließ sich bei der
Abfahrt der Damen nicht sehen; er»stand hinter dem Fenster des
Kurhauses und blickte auf Gräfin Schleppenbachs süßes Gesicht-
chen, welches frisch und rosig aus den Gazeschleiern des Rcise-
hütchens hervorsah.

Hans Albrecht, Reichsgraf von Schleppenbach.
. Sie werden vielleicht einigermaßen verwundert sein, einen

Brief von mir nach so langer Zeit zu erhalten . Da ich jedoch
den Abschied genommen habe und mich mit der Absicht trage,
«ruf die Schleppenburg zu ziehen, so empfinde ich Sehnsucht,
meines armen Bruders Kind zu sehen, das erste Mal nach zwan¬
zig Jahren . Sie haben mir niemals ein Bild gesandt.̂ Ich
weiß daher garnicht , wie die kleine Elisabeth aussteht . Wollen
Sie meinen Wunsch also berücksichtigen, so bm ich Montag
Mbends in Reichenhall und Haff«, Sie beide wohl zu treffen.

Ihr ergebener
Hans Albrecht, Reichsoraf von Schleppenbach."

' Die immer noch schöne Frau ließ das Briefblatt sinken; ein
kriumph 'render Ausdruck glitt über ihre Züge.

„Er kommt also Doch", murmelte sie. „Nun will ich noch
einmal alle Hebel in Bewegung setzen; denn ich fühle, wie mein
Herz heftig pocht, wie damals , als er mich von sich stieß." Sie
trat zum Spiegel und strich hastig über das braune . Haar , in
welches sich trotz aller Sorgfalt einige graue Streifen zu mischen
begannen.

„Er nmß ein Mann Ende der Vierzig sein", fuhr sie zu sich
selbst redend fort . „Ich bin achtunddreißig Jahre . Hm, für

beide Theile noch nicht zu spät zu einer Heirath ! Wenn nur bat
Kind ihn mit ihrem Haß abstößt ! Elisabeth !"

Das „Kind" kam herein . Es sah frisch und lieblich aus unk
eilte auf die Mutter zu, um deren Hand zu küssen.

„Guten Abend, Mama , wie geht es Dir ? Wollen wir noch
auf den See hinaussahren ?"

„Nein , ma chhre, ich bin angegriffen von dem Brief , den ich
soeben erhalten . Da lies ihn !"

Die junge Gräfin wurde roth und blaß als sie die kräftige»
Schristzüge las , dann faltete sie das Blatt zu sammen und legte
es ruhig hin.

„Ich freue mich sehr, Mama , den Onkel Hans Albrecht wie»
derzusehen oder eigentlich kennen zu lernen ."

„So — und bis jetzt mochtest Du von ihm nichts wissen mch
haßtest ihn bitterlich ."

(Schluß folgt.)

Aus dem alten PoMcbeu. Als im Jahre ^ 6$ eine der
ersten führenden Posten in Deutschland, die Fahrpost zwischen
Leipzig und Nürnberg , eingerichtet worden war , führte dir Leip¬
ziger Kaufmannschast Jahre später über dieselbe bei der sächsi¬
schen Regierung Beschwerde, daß die Passagiere klagten, „wie
dabei nicht allein so liederliche Wagen , sondern auch oftmals
versoffene und untüchtige Postillons dabei wären , durch die die
Passagiers verwahrloset und immer umgeschniissen würden . In¬
sonderheit sei es am sogenannten kjungcrbcrge bei Gera , welcher
um Mitternacht passiert würde , gefährlich , indem an dem Wagen
keine Laternen wären ." Darauf erwiderte auf Befragen der Wber-
postmeister Jakob Rees , wie es allerdings auf besagtem kiunger-
berge sehr gefährlich wäre , „wenn aber die Passagiere nicht
mit nmgefchmissen sein wollten , so möchten sie an dieser Stelle
ansstelgen und beiher gehen . Lichter und Laternen könnten die
Postillons nicht allezeit bei sich führen ." Der Rittergut - Pächter
zu Grubnitz ließ auf der für die Post bestimmten Straße die
dort vorhandene Brücke emgehen und auf dem Wege unterschied¬
liche große Löcher graben . Die Postillone , welche dadurch in
ihrem Fortlonnncn behindert wurden , beschwerten sich darüber,
fandet ! aber kein Gehör , sondern bekamen vom Pächter auch
noch Prügel.

Ein Marginalbeschcid Friedrich'S des Grosteu. Unter
dein alten Fritz batte ein Getzeimrat namens Galster große Sum¬
men veruntreut und kam, als die Sache entdeckt wurde , in das
Zuchthaus nach Spandau . Nach Verlauf einiger Zeit empfing
der König einen Brief folgenden Inhaltes : „ Ich bin der Bruder
des unglücklichen Galster , dessen schwere Vergehungen Eure Maje¬
stät init Recht bestrafen , dem ich aber mehr verdanke , als meinem
Vater . Ich bin int Mägdebürgifchen Prediger auf einem kleinen
Dorfe und habe sieben Rinder bei eurer Einnahme , die nickt
hinreicht , sie zu ernähren . In seinem Wohlstands unterstützte mich
Mein Bruder reichlich. Durch eine Erbschaft meiner Frau bin
ich jetzt zu einigen Mitteln gekommen und ich hätte jetzt die'
Gelegenheit , dankbar zu sein. Mein Bruder ist alt , krank, arnt
und gefangen . Schenken Sie mir , Sire , disseii elendeir Mann,
damit ich ihn zu mir nehmen und pflegen kann." Der große
König , gerührt von den einfachen Worten dieses Schreibens , gatz
darauf den folgenden Marginalbescheid : „ Ich gebe Ihm ' Seinen
Bruder los , und da er sagt , daß er arm sei, so habe ich
ihm eine Pension von 500 Tatern zngelegt. Gr soll aber bei
Ihm in Seinem Dorfe bleiben , weder an mich schreiben, noch
auswärtige Korrespondenz führen , Handelt er dawider , kommt
er lebenslang wieder nach Spandau ."

Gefoppt. „Schmidt trifft kürzlich in der Straße feinen
Freund Brauer . „ Salto , altes Hans , wie geht'- denn ?" rief er.

„Danke schön, ausgezeichnet !" antwortete Brauer . Und ich
freue mich. Dich zu sehen. Ich habe Dir was mitznteilen . Du
mußt nächste Woche Deine Augen offen halten ."

„Wieso ?" fragte Schmidt betroffen.
„weil Du sonst nichts siehst," antwortete Brauer und sprang

ans die Elektrische, bevor Schmidt chm eine heruntenvischen konnte.
"V - - ~ ■ Tit Ms ., - /



Die Molenanlage in 5wakopniun6.

1. SlamramBeiten Beim Bau des Pier Bei ziemlich Bewegter See.
2. Einsprengen von Ilichiersörmigen Löchern ln den felsigen Meeresgrund zunr Einsetzen der Brnckenpfahre.̂ ’s

^DerKonminndeur derSchutziruPpe General o.TroihgBesichligl den Pierbau ; links ^Major Laue» «ElBaner d. Bruile) »
rechts.' Haupim. Seelmann-EggeBerl. 4. Lkrnlnnaenr.:lt Lrnndni' asbolen an der allen Lapdnngsstelle.

Die Mole in Swakopmuud ist stets ein Schmerzenskind,
der ganzen Kolonie gewesen. Die Molenanlage konnte in¬
folge der stetig fortschreitenden Versandung durch den ab-
kommenden Swakopfluß nur noch bei Hochwasser zur Ent¬
löschung der auf der Reede liegenden Dampfer in Anspruch
genmnmen werden. Die Truppenleitung war daher stets ge¬
zwungen, einen Ausweg zu finden, der ein stetiges Landen
ihrer Güter gewährleistete. Man half sich zunächst mit gro¬
ßen Flößen , die an der sogenannten „alten Landungsstelle"
mittelst Dampfkraft gezogen, den Verkehr von Bord zpr Land

vermitteln und sehr gut sunktioniren. Etwa 600 Meter süb.
lich der Mole ist außerdem ein Holzpier in die See gebaut
Worden. Die Arbeiten wurden unter Leitung von Pionier»
Offizieren von Mannschaften des Eisenbahnbataillons ans ».
geführt — eine Arbeit, die außerordentlich schwierig und ge¬
fahrvoll lvar. Auf unserem Bilde sehen wir, wie General
von Trotha mit fernem Gefolge den Fortgang der Arbeiten
in Augenschein nimmt , ,
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in Verbindung mit Thermalbädern.

Anschliessend komfortabel eingerichtote Ruhezimmer.
Aerztlicli empfohlen gegen Gicht, Rheumatismus,
Ischias, Influenza , Fettsucht , Asthma, Neuralgien , Lähmungen,

Nervosität , Frauenleiden etc.
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„Zum goldenen Ross“.
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